Der 


Breslauiſche Erzähler: 
Eine Wochenſch riff 


No. IT, 


Den 12ten März 1808. 


Erklärung des Kupfers. 


Das Schloß Buchwald. 


Um alle intereſſante Gegenſtaͤnde des ſchon oft ge⸗ 
dachten ſchoͤnen Buchwaldes unſern Theilnehmern 
dieſer Wochenſchrift zu erwaͤhnen, bringen wir nun 
auch eine Abbildung des herrſchaftlichen Wohnhauſes, 
welches in Engliſchem Geſchmack erbaut und im In⸗ 
nern geſchmackvoll decorirt iſt. 

In dieſer Anſicht zeigt ſich zugleich im Hinter 
grunde der mehrmals erwaͤhnte Leuchtthurm. 

Den Vordergrund bildet ein Raſenplatz. 


Lecture. 

Cs iſt unſtreitig ein erfreuliches Regi 
unſres Zeitalters, daß das Bücherlefen allgemeiner 
geworden iſt. Die Buͤcher ſind die Lehrer, bei denen 
jeder, welcher ſie lieſt, in die Schule geht und von 
denen er Nutzen oder Vergnügen zieht, wenn man 

att Jahrgang, 8 nicht 
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nicht auch dns Unterhaltung als einen 
reellen Vortheil anſehen will. Nichts befoͤrdert ſo 
ſehr das Wiſſen, die Erkenntniß, die Bildung und 
Politur eines Menſchen, als der Umgang mit dieſen 
ſtummen Gelehrten, welche, ohne große Kojlen und 
Unbequemlichkeit eine Menge neuer Ideen, ſeltener 
Anſichten, verbeſſerter Grundſaͤtze, anwendbarer 
Lebensregeln, entwickelter Begriffe mittheilen und 
zum Nachdenken und vernünftigen Urtheilen anleiten. 
Dieſer große Vortheil macht es den nur irgend 
gebildeten Menſchen zum Bedͤrfniß, die Stunden 
der Muße durch Lecture auszufüllen. Es iſt nicht zu 
laͤugnen, daß dieſe Beſchaͤftigung die Gewandheit 
und Geſchicklichkeit der Geſchaͤftsmänner vermehrt, 
ungeachtet dieſe mehr von der Erfahrung und der 
Arbeit ſelbſt, als von Buͤcherleſen herkommen muß, 
Die Geſchaͤfte werden von einem Manne, der ſich 
durch Lecture fortbildet, gewiß auch in einer gefälliz 
gen Form und mit größerer Kürze und Richtigkeit 
مساوم‎ werden, anſtatt derjenige, welcher ein ſolches 
Bildungs mittel verachtet, in dem alten Schlendrian 
fortzieht und nie an das Beſſere erinnert wird. ne 
Den rechten Nutzen von der Lectüre zu ziehen, 
von ihr den richtigen Gebrauch zu machen, verſteht 
nur der weiſe Mann. Er bezieht alles auf ſein Amt, 
auf feine Pflichten, auf ſeine Sitten, auf das Wohl 
der Menſchheit, er vergleicht, prüft, denkt waͤh⸗ 
rend des Leſens und nach demſelben und erhebt ſi 
zu hoͤheren Standpuncten und zu deſto richtigeren 5 
— urtheilen. Alles, was er lieſt, wird Eigen⸗ 
Abum feines Geiſtes und verſchmilzt mit der u 
ſeiner Ideen, weil er durch Dun und Beri 
gung daſſelbe brauchbar und nützlich ö 
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Einem ſolchen Manne wird man es bald anhören, 
daß er mehr gethan hat, als Federſchneiden, unge⸗ 
achtet er weder mit Namen berühmter Autoren noch 
mit Citaten aus gelehrten Schriften um ſich wirft. 
Sein Vortrag if geſchmückt mit einer Menge reich 
haltiger Bemerkungen 2 feine Unterhaltung iſt lehr⸗ 
reich und geiſtvoll, fein Umgang iſt gefällig und int 
tereſſant, ohne ſteif und ſcholaſtiſch zu ſeyhn. Amt 
Nichts iſt aber laͤcherlicher, als mit ſeiner Lectüre 
Parade zu machen. Die, welche in dieſer Abſicht 
leſen, belegen ihre Seele mit Schmudpfläfterchen 
und behaͤngen ihren Geiſt mit einer Menge von Flit⸗ 
terläppchen, über die man nur lachen kann. Nichts 
iſt gewöhnlicher als von ihnen zu hören: fo ſpricht 
einmal Wieland, Cicero führt an, fo fagt einmal 
Voltaire, mit Schiller zu reden, dieſe Bemerkung 
macht Jean Paul, oder Homer hat das ſchon ges 
ſagt; kurz für eine ganz alltaͤgliche, abgedroſchene 
Bemerkung, fuͤr einen ganz gewoͤhnlichen Gedanken, 
den jeder Kaffeeſchenk zu Markte bringt, führen fie 
eine Menge Gewaͤhrsmaͤnner an, gleichſam als wenn 
die Wahrheit einer richtigen Sentenz erſt durch 
Schriftſteller beſtaͤtigt ſeyn müßte, ehe fie für guͤltig 
erflärt wird. Diejenigen, welche beftändig fremde 
Brocken im Munde fuͤhren, haben entweder eine wi⸗ 
derliche Eitelkeit, wodurch fie lächerlich werden, oder . 
es mangelt ihnen eigene Beurtheilungskraft, die ſie 
durch das Auswendiglernen fremder Urtheile zu be⸗ 
maͤnteln gedenken. 47 ةا‎ 
Man kann alles aus Büchern lernen, nur nicht 
die Klugheit. Dies iſt eine Eigenſchaft, die man 
ſich nur durch Erfahrung und Selbſtdenken erwerben 
: L 2 kann. 


464 

Tann. Die Anleitung, welche Bücher dazu geben 
iſt viel zu allgemein, als daß fie für die einzelnen 
Bälle des menſchlichen Lebens leicht angewendet vers 
den könnten Eben fo wenig kann das Talent durch 
Lecture erworben werden, ſo ſehr es auch durch fie 
ausgebildet und erweitert wird. Ein geſunder Mutter⸗ 
witz, natürlicher Verſtand, große Geiſtesfaͤhigkeiten 
und eignes Reflectiren helfen bisweilen beſſer, als 
eine Maſſe von Ideen, die man in der Lecter ge⸗ 
Lenmelt, aber * nihert pat: 

2 BR: Kant 1 ا‎ bete. 


جم 


Wie ange ber eine AAR die Hofftung 
einen Mann zu bekommen? 


Zur Beantwortung dieſer für alle Jungfrauen 
und alle Vaͤter, welche mannbare Toͤchter haben, 
nicht unwichtigen Frage ſtellte vor vielen Jahren ein 
Prediger in Sachſen — ſein Name tragt nichts zur 
Sache bei — folgende ſehr merkwuͤrdige Reſultate 
auf. Er hatte ein Kirchſpiel von ohngefaͤhr 800 
Seelen und war ſeit 37 Jahren, naͤmlich vom Maͤrz 
1739 bis zum März 1776 gewohnt, jedesmal, 
wenn eine verheirathete Perſon, oder ein Wittwer, 
oder eine Wittwe in ſeiner Gemeine mit Tode ab: 
ging, genau nachzufragen und aufzuſchreiben, wie 
alt die Perſon geweſen, als ſie ſich verheirathet 
habe. Ferner fragte er alle verheirathete Wittwer 
und Wittwen in ſeiner Gemeine, die noch im März 
1776 lebten, wie alt fie geweſen, als fie zum erſten 
oder zweitenmal in den Eheſtand getreten. Hierauz 
machte er einen Auszug und nachſtehende Tabelle, 

welche der Mittheilung nicht unwerth iſt, 


١ 165 
Anmerk. Die erſte Columne zeigt das Alter 

Se Heirathenden an; die zweite die Anzahl der 

Gräucigame, die in dieſem Alter ſich verheiratheten; 
die dritte die Zahl der Braͤute, welche in den 

voranſtehenden Jahren in den Stand der Ehe treten, 

3. B. bei 18: Im Alter von 18 Jahren haben 

2 Junggeſellen und 17 een in einer Zeit 

von 37 Jahren geheirathet. ١ 
للستت‎ De ا‎ 


Alter. tum 8 8 Bräutigame, a, 


| 
een 
151 0 3 184 11 12 
1164 235 8 5. 
ا‎ 0 7 5 I: 3 | 4 
18 2 rs 
19 3 1738 7 5 
20 8 26 39 | 1 8 
121 10 | 18 | 40 r 7 
22 | 10 23 41 3 2 
e 8 N 11 25 1 42 3 1 
124 34 2443 1 3 
31 29 2 44 0 I 
29 2645 0 2 
27 23 46 0 1 
1 20 (20 47 0 14 
25 } 12 8 0 1 
21 18 49 A 1 
24 14 50° 8 2 
15 11 57 2 0 
10 ee 8 
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Die Reſultate, die aus dieſer Zabelepehpnige: 
— ſind in der That nicht ſo unbedeutend als ſie dem 
erſten Anblicke nach zu ſeyn ſcheinen. Moͤchte man 
nur in großen und volkreichen Staͤdten aͤhnliche 
Beobachtungen angeſtellt haben! Doch wie kann 
man es, ſeit es ſo viele wilde Ehen giebt? Hie⸗ 
raus folgt wenigſtens, daß die wahrſcheinliche Hoff⸗ 
nung aller Jungfrauen bis ins 34ſte Jahr hinaus 
reicht, und erfî mit dem 51. Jahre gaͤnzlich abſtirbt. 
Bei Hagellolzen aber bricht ſich ſchon der Muth au 
beltathen im 44 ſten Jahre vollig. "4 
E! — OES | 
Sa 
Biene aus dem Schauſpiel: Mathias 
Corvinus oder die Belagerung von Bres⸗ 


lau im Jahre 1474. et 
7 1 — — x ٩ 
1 Sechzehnte Scene. 0 


(Ein Saal im, Haufe des Konſuls.) 


erzog Friedrich von Liegnitz Krebs, 
7 erſter Konſul. DE 


® (treten herein.) 


5 اا‎ u. Die ſchnelle Rückkehr koͤmmt mir aller 
dings unerwartet, Ewr, Fürſtliche Gnaden! 
Herzog Fr. v. Liegnitz. Und muß befremden 
ſeyn. Ihr werdet über die lochen 3 
ſeyn wollen, alter Freund! 

on ful. Wenn meine Bitte at} finden bafl 65 
Foürſtliche Gnaden! د‎ 
ييه‎ Friedrich. Es waren bene bt 

die den königlichen ven gele 


80 und 


١ 
16 7 


und Pracht ſtrahlten überall hervor. Die Feinde 
ergriff ein ſichtbares Erſtaunen. Uns ſo wohlge⸗ 
ruſtet zu erblicken, mochten fie ſich nicht geträumt 
haben. Die Zuſammenkunft fand endlich bei 
Moch bern ſtatt. König Kaſimir von Pohlen hatte 
ſein Haupt mit einer Schaube von Sammet ver⸗ 
pbuͤllt. Sein hohes Weſen ſchien ſich indeß um 
viel vermindert zu haben. , Me? 
Konſul. Und die gegenfeitige Chrembezeugungen 2 
H. Friedrich. Beide Majeſtaͤten betrugen ſich mit 
vorzugsvoller Freundlichkeit. 
Konſul. Beide Majeſtaͤten? 
H. Friedrch. Ihr wundert Euch mit Recht; denn 
Wladislaus, der Herrſcher von Böhmen, war 
nicht gegenwaͤrtig. يي‎ es 
Konſul. Das mochte wohl auch — 5 
H. Friedrich. Die Urſache ſeyn und war es, warum 
Mathias bei der Annäherung Kaſimirs zuruͤckhal⸗ 
tend blieb, und der Einleitung zum Friedens معو‎ 
ſchaͤt nicht voles Gehör gab. Er ſprach in béhs 
fer Perſon und ohne Zuziehung eines Fürſten, 
und blieb ſich bis zum Abſchied gleich, mit all dem 
Alleinwillen, der ihm eigen iſt. 1 
Konſul. (mit geheimer Freude) Der Friede kann 
dadurch noch einen fernen Standpunkt gewinnen. 
$. Friedrich. Das wohl nicht. Der König ber⸗ 
langt die Erſcheinung feines eigentlichen Feindes. 
Er will Wladislaus gegenwärtig willen. Alter 
Freund! Der Held Mathias weiß zu herrſchen, 
wie bald kein Regent herrſchte und handelte. Er 
brach immer allein und mit gebietender Würde, 
gab zu Anfang dem feindlichen Regenten — 
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Niuſſe aufzubeiffen und immer ohne nur Einen der 

Fuͤrſten und Raͤthe zu Rathe zu ziehn. Das er⸗ 
weckte allgemeine Verwunderung, da Koͤnig Kaſi⸗ 
mir über die geringſte Bedingung mit feinen Gros 

ßen verhandelte. 

Konſul. (ſchüttelt bedenklich das Haupt.) 

H. Friedrich. Nachdem Kaſimir endlich bemerkte, 
daß ohne feinen koͤniglichen Sohn, Mathias nicht 
geneigt ſey, der Verhandlung eine feſte Beſtim⸗ 
mung zu geben; ſo ſprach er mit ungemeiner 
Freundlichkeit die Großmuth des Helden an: daß 
man feinem Heer bei fo großer Noth doch Lebens. 
beduͤrfniſſe zukommen laſſen moͤchte! 

Konſul. (ſchnell) Das ſchlug ihm Seine Majeftät 

rund ab. 

H. Friedrich. Das Gegentheil, alter Freund! 
Er ertheilte unbedenklich die Erlaubniß zu dieſer 
gefaͤhrlichen Beguͤnſtigung. 

Konſul. Beim heiligen Johann! iſt's möglich! 
Dieſer Schritt, dieſe Großmuth, dieſe Verach⸗ 
tung aller Gefahr! 

H. Friedrich. Bezeichnet den Helden. Mathias 
will nicht von Verhungerten einen ehrenvollen 
Frieden; er will ihn von einem wehrhaften Heer 
erzwingen. Das tft loͤblich, ruͤhmlich. Wenn 
ihm nichts zu unſterblichem Ruhm gereicht; ſo 
wird es dieſes Denkmal ſchoͤner Menſchlichkeit. 

Konſul. Wenn mein Feind fallt, maͤchtiger als ich 
ſoll ich ihm ſelbſt aufhelfen, daß er mich verderbe? 
Iſt das Klugheits lehre? 

H. Friedrich. Laßt uns darüber nicht ſtreiten, alter : 
اليم‎ Ich weiß wohl, np der erſte Konſul 

von 
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von Breslau, ganz andere Anfichten haben muß 
als ein friedliebender Fuͤrſt, der (tritt ihm mit fei⸗ 
nem Lächeln näher) nur immer beſorgt iſt, daß 
er ſeine Kinder nicht dem gewaltigen Breslau, 
Pfandweiſe vertrauen darf. Eure Staatsklug⸗ 
heit ſtimmt dazu nicht; deshalb ſeh ich den alten 

Konſul lieber im Hauswams, als im Rathsman⸗ 

tel. Da iſt er lammfromm, bieder, herzlich. 
Und uͤberdem, der königliche. Ausſpruch iſt ein 
Fels im Meer. 

4 onſul. Das fürcht' ich nicht, Ewr. Fuͤrſtliche 
Gnaden! Aus dem Denkmal ſchoͤner Menſchlich⸗ 
keit kann unſerer Stadt große Gefahr erwachſen. 

Des Koͤnigs Majeſtaͤt wird gerechten DERG 
gen nicht zuͤrnen. 

5 Friedrich. Dringt Ihr damit durch, alter 
Freund; ſo ſtuͤrzt ſich morgen die Ohlau, auf 
mein Geboth, ſtatt in die Oder nach ihrem Quell 

Zuruͤck. ١ 1 

Konſul. (lächelnd) Ey! Das wäre Zauberei. 
Wir find chriftgläubige Leute. 

H. Friedrich. Scherzt immerhin, Konſul! Der 
Lorbeerbekraͤnzte Mathias iſt kein Podiebrad. 

ortek Hm! In der Staatsrechenkunſt, gilt nies 
mals die gleiche, immer die ungerade Zahl. Laͤßt 

der König einmal vier gerade ſeyn, damit das 
Gute voll werde, weil er weiß: 2 mal 2 iſt wirk⸗ 

lich 4; ſo ſinden ſich Leute die etwas abzwacken. 
Am Ende bringen die gewoͤhnlichſten Bemuͤhun⸗ 
gen einen Abzug auf 3, wohl gar auf 1 heraus. 

H. Friedrich. Recht! Aber weil ſich eben die Ges 
legenheit fuͤgt, müſſen wir Euch einmal die Brille 

von 
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: von der Naſe nehmen. Ihr habt den großen 
Einſſuß ſtets mit ſchwerem Gelde aufgewogen. 
Was haben Eure Behauptungen, Eure Rec: 

be Eure Zwiſtigkeiten uns armen Nachbarn 
nicht ſchon für Elend auf den Hals gezogen. 

venus (ſehr ernſt) Das richte zu Recht der 
Richter dort oben, der uns alle einſt richten wird! 

(mit Würde) Ewt. Fuͤrſtliche Gnaden! Wenn einſt 

nach viel Jahrhunderten, Breslau, die weltbe⸗ 
rühmte Stadt, die kein Kaiſer, kein König uns 

begnadigt ließ, gleich blühend daſteht, eines 
großen Handels ſich erfreut: ſo haben das die 

Nachkommen uns zu danken! Wohl giebt es 

Leute, die an den Wurzeln der erſt gezogenen 

Eiche nagen, ihr die Groͤße neiden, die groß 

m Geſchrei erheben, daß wir fie ſorgfaͤltig verwah⸗ 

ren und widerſtehn, nur einem ihrer Theile Saft 

Rentziehn zu laſſen. Wie viele aber, Mächtige 
und Unmaͤchtige, haben Schutz und Schatten 


ſchon unter ihr geſucht und gefunden! * 
(Trompeten.) 1 
ven. Bier Da iſt der König: lb am 
- a * RR 0 


الف 
1 1 


00 Allerlei, 
Die Erlöfung, 


In Italien geht eine Sage, Papſt Sixtus der 
gun habe von Gott die Gnade erhalten, zwei 
Heidenſeelen aus dem hoͤlliſchen Feuer losbeten zu 
dürfen. Der heilige Vater, ſagt man, war nicht 

5 fange zweifelhaft, für wen er ich verwenden ſollte, 
er 
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er bat für die Erlöſung der Seelen Socrates und \ 


Trajans, damit die tugendhafteſten und gerechtig⸗ 
keitliebendſten Geiſter ihres Zeitalters von den Woh⸗ 
nungen der Seeligen nicht ewig ausgeſchloſſen blieben. 


ae IT ſeltne Beerdigung, 
Den 6. May 1733 ward zu Whittleſen in Eng⸗ 
land ein Mann, mit Namen John unterwood 
auf folgende ſeltſame Art zur Erde beſtattet. Er 
wurde Abends gegen 5 Uhr zu Grabe gebracht. Vor 
der Einſenkung befeſtigte man ein kleines Marmor⸗ 
taͤfelchen mit der Inſchrift: non omnis moriar, J. 
Unterwood (ich ſterbe nicht ganz) an ſeinen Sarg. 
Auf dem Hügel feines Grabes ſtimmten darauf ſechs 
ſeiner Freunde die beiden letzten Strophen aus Horaz 
aoſter Ode des zweiten Buches an. Der Sarg war 
gruͤn angeſtrichen, weil er dieſe Farbe ganz beſon⸗ 
ders geliebt hatte. In denſelben war er mit ſeinen 
gewohnlichen Kleidern gelegt worden. Er lag mit 
feinem Kopfe auf Sanadons Ausgabe des Horaz z 
feine Fuͤſſe berührten Miltons verlornes Paradies; 
in der rechten Hand hatte er ein kleines griechiſches 
Teſtament; in der linken eine eben ſo kleine Edition 
des Horaz; unter ihm lag derſelbe Autor, nach 
Bentley's Ausgabe. Keiner ſeiner Begleiter hatte 
ein Trauerkleid an. Als fie zurück in das Trauer⸗ 
haus kamen, ſtimmten fie bei einem Glaſe Wein 
die Zufle Ode des erſten Buchs aus dem Horaz an 
und waren luſtig und froh. Jeder erhielt darauf 
12 Guineen für feine Bemühung. Der Berftorbene 


9 
* — 


te dieſe deyerlichkeiten ſelbſt fo angeordnet. 
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eine Die drey Naͤchte. 1 20 
unter der Regierung Ludwig des Heiligen Surfs 
ten die Neuvermaͤhlten die drei erſten Naͤchte nach 
ihrer Einſegnung ohne eine beſondere Erlaubniß von 
dem Biſchof ihres Sprengels nicht bei einander ſchla⸗ 
fen. Die Difpenfation koſtete 30 Ducaten. Die 
Einrichtung iſt ſehr klug, ſagte ein luſtiger Kopf, 
dieſe drei Nächte mußte man durchaus dazu wählen), 
denn für die übrigen würde man nicht fo viel gege⸗ 
ben haben. : : : i 
Grunde der Höflichkeit. ١ 
Als die Königin Elifabet in London ihren feyers 
lichen Einzug hielt, ſtanden die Magiftrats- und 
Gerichts⸗Perſonen auf der einen, die Bürger auf der 
andern Seite der Straße. Bakon, der nachmalige 
Lord, welcher damals noch Student war, ſagte zu 
einem Rechtsgelehrten, welcher bei ihm ſtand: 
„beobachten Sie nur die Hofleute die hinter der 
Königin hergehen; diejenigen, die einen Bürger 
gruͤßen, ſind demſelben Geld ſchuldig, diejenigen, 
welche ſich gegen eine Gerichtsperſon verneigen, 
haben Prozeſſe.“ وها‎ REECE: 
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Zur Geſchichte der Sitten und Gebraͤuche. 
4 Zunaͤchſt für Damen. 
Bei den Indianern in Guiana muß die Frau 
ihrem Manne, wenn er auf die Jagd geht, die 
Hunde nachtragen, damit das arme Vieh nicht muͤde 
wird. Hat eine Hündin Junge, fo traͤnkt das Eine 
ig 


\ 


die 
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die vierfuͤßige Mutter, die uͤbrigen, wenn 1 o 
ſelbſt un ſäugt, die 8 


Bei den galanten ir ib: ſelbſt bei 40 
chriſtlichen Morlacken dürfen die Weiber nicht: mit 
den Männern an einem Tiſche ſitzen. Bei den letz⸗ 
tern ſchlafen ſie ſogar vor dem Bette des ee 2 
bloßer Erde. 


In ; 
* 


* , NER 

In Perſien darf es keine Dame wagen Verſe zu 

machen, ohngeachtet die ganze Nation ſehr zur Poeſie 

geneigt iſt. Sie ſagen: wenn die Henne kraͤhen 

will, muß ihr der Hauswirth den Hals abſchneiden. 
* * 


* — 
Im Koͤnigreich Loango darf die Frau nur dead 
197 Bitten dem 2 NOE ＋ 27 


Die Frauen unter den Samojeden duͤrfen Ari 
ihren Mänhern eſſen. Dieſe ſprechen nur ſelten mit 
ihnen und nur dann, wenn ſie ihnen etwas befehlen 
wollen. Sie ſind nichts anders, als die Sclavinnen 
ihrer Maͤnner, denen ſie die Rennthiere anſpannen, 
die Schlitten auf- und abpacken, die Kleider ae 
ben und fogar die Hütten bauen 6 en. 


Unter den Shbienern, des ſuͤdlichen Amerika's, 
den jetzigen Bewohnern von Chili, Peru, Tucu⸗ 
mannienze. haben fie die Ehre einer Beſchaͤftigung 
aus ſchließend, welche in allen Europaͤiſchen Staa⸗ 
ten blos den Männern angewieſen iſt, das Feld zu 
bauen, die Hütten aufzuſchlagen, das Vieh zu hits 
بيد‎ und zu amen, indeß der Mann auf der Jagd 


iſt 
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iſt oder im Zelte liegt und ſchlaͤft. Dabei duͤrfen ſie 

keine Kinderwaͤrterinnen halten, ſondern ſchleppen 

die Kinder uberall mit, fängen fie über die Schulter 

oder tragen ſie in kleinen Körden an der Bruſt haͤn⸗ 

gend Pau: ; 
1 * 

Auf Aigen Juſeln der Südsee trägt bie — 
ee dem Manne auf ſeinen Spatziergaͤngen ein 
Bündel mit allerhand Kleinigkeiten nach, daß fogar 
ein Bedienter des Kapit. Cook, der ſeinem Herrn 
etwas nachtrug, ſich dadurch einige zaͤrtliche Ber 
gegnungen von den Wilden e e zu ihn . 
ein Frauenzimmer hielten, 


* 

“H9N Rieverdegppter halt es jeder rechtliche Mann 
für, unſchicklich von feiner Frau zu ſprechen. Noz 
thigen ihn die Umſtaͤnde dazu, ſo ſagt er blos z. B. 
Zulima, die Mutter meines älteftien Sohnes, oder 
Uritta, die Schweſter meines Schwagers, oder Ina, 
die erſte der Sclavinnen meines Hauſes. Es iſt 
wider den Wohlſtand zu ſagen: wie befindet ſich Ihre 
Frau! ſondern man muß fagen: wie befindet ſich 
die Mutter Ihres eme ce iw! man mit 
Namen nennt. 


* 


Maͤuſeplage in Schleſſen. 

Etwa um das Jahr 162 3 wurde die Gegend von 
anden und das Glaͤziſche von einer ungeheuren 
Menge ſogenannter „Maͤuſe“ geplagt, die ſich uberall 


Ê د‎ Aeckern Neſter oke, und Getreideſelder 
und 
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und Gärten dergeſtalt zerwuͤhlten, daß die Einwoh⸗ 
ner der dortigen Gegenden in Furcht und Schrei 
geriethen. „Sie trugen, ſagt ein damals lebender 
Augenzeuge, die Erde aus den Erdloͤchern heraus, 
gleichwie die Maulwuͤrffe dieſelbe über ſich werffen. 
Es ſeyn auch dieſe Maͤuſe nicht wie andere gemeine 
Maͤuſe geftalt geweſen, ſondern viel anders, denn 
ſie waren faſt roter Farbe, hatten rote Schwentze, : 
und waren fonft ziemlich gros und fett, Dannenberg 
hat fie auch viel Volk für Gottes Heer und ein Wun⸗ 
derwerk gehalten.“ Man ſieht aus dieſer Beſchrei⸗ 
bung, daß ſie wenigſtens nicht zu der gewoͤhnlichen 
Art von Maͤuſen gehörten, ſondern etwa zu den Ham⸗ 
ſtern. Dieſe Thiere zogen nun Heerdenweiſe umher, 
bauten ſich ſehr geraͤumige Neſter unter der Erde, die 
ſie mit Getreide und Wurzeln anfünten, und plagten 
die Menſchen auf eine faſt unglaubliche Art. Be⸗ 
ſonders arg war es in der Grafſchaft Glatz; „Sie 
haben — erzählt der ſchon erwahnte Chroniſt — da⸗ 
ſelbſten das Graß, den Flachs, und die grüne Saat 
mächtig abgefreſſen; fie haben auch die Getreidich⸗ 
aͤhren im Felde, und folgends auch in der Scheune 
von den Halmen abgebiſſen, und mit ſich in ihte 
Neſter geſchlepffet. An den orten der Graffſchaft, 
wo das Feld mit Getreide nicht war beſeet worden, 
ſeyn ſie auf die Baͤume geſtiegen, und haben das 
Obſt abgefreſſen. Und was noch, mehr ift, fo has 
ben ſie auch den Leuten jhre Kleider zernaget unt 
gefreſſen, ja wenn die Leutlein zu Tiſche geſeſſen 
ſeyn, und Mahlzeit haben halten wollen, ſo ſind 
die Maͤuſe auf die Baͤnke gekrochen und haben ihnen 
won hinden zu die Zippelpeltze abgefreſſen, fie ſeyn 
auch 
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auch wol bißweilen gar auff die Tiſche kommen und 
haben mit eſſen wollen. Man hat mich berichtet, ſie 
hetten an den Speiſe⸗ oder Brodtalmern ihnen durch 
die Braͤter Locher gemacht, und die Speiſe auffge⸗ 
freſſen. Item, ſie hetten die Schue zernaget, und 
wenn jemand des Nachts ſeine Kleider abgeleget 
hette, und etwan ein Kroͤſtlein Brodt darinnen ges 
weſen iſt, hetten ſie bald den Zeug oder Materi des 
Kleides durchbiſſen und das Brodt auffgefreſſen. 
In ſumma, es iſt gewiß nicht außzuſprechen, was 
dieſe Mäufe dem Lande und den Leuten darinnen für. 
groſſen ſchaden und uͤberlaſt gethan haben.““ 
Man that alles moͤgliche um dieſe laͤſtigen Thiere 
zu bertilgen, man führte Waſſer auf die Aecker um 
fie zu erſaͤufen, aber alles war vergeblich; die Plage 
dauerte den ganzen Sommer hindurch, und erſt zu 
Anfang des Winters verlohren ſich die Maͤuſe. Mit 
wie mancherlei Landplagen ſind doch die Schleſier 
von jeher heimgeſucht worden! — 


17 


-Aufldfung des Logogriphs im vorigen Stuck. 
A Der Bruder. ا‎ 
Logogriph. 


Glatt, ſpiegelhell und hart mach ich den Winter kund, 
Das letzte Zeichen fort, dann werd' ich laͤnglich rund, 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aud; 
gegeben, und iſt außerdem 4 auf allen Königl, Polls 
ämtern zu haben. د‎ 
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5 Literariſcher Anzeiger 


des : 
Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


E 5 Bu chhaͤndler Buchheiſter in Breslau 
ſind noch Exemplare von folgenden angenehmen 


und nuͤtzlichen Werken zu haben: 


Immerwaͤhrendes angenehmes und nuͤtzliches Taſchen⸗ 
buch, der Freundſchaft, Liebe und dem geſelligen 
Vergnuͤgen gewidmet, enthaͤlt: Erzaͤhlungen, 
Anekdoten, Deviſen, Geſundheiten und Spruͤch⸗ 

woͤrter, Raͤthſel, Geſellſchaftsſpiele und Kunſt⸗ 
ufe, Lebensregeln und Aufſaͤtze in Stamm⸗ 
„bücher, wie auch auf Geburts- und Namenstage 
und andere Fälle anwendbar. Geſellſchaftslie⸗ 


der, Kunſt ſich zu verjüngen und zu verſchoͤnern. 


nebſt mehrern andern zutraͤglichen ſehr nuͤtzlichen 
oͤconomiſchen Recepten u. f. w. mit 8 ill. Kupf. 
und Muſik in Futteral mit goldnem Schnitt, ge⸗ 
bunden 1 Rthl. 12 Ggr. daſſelbe brochirt mit 
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1 Kupf. 1 Rthl. 


Martiny, F. W. praktiſches Rechenbuch für Kauf⸗ 


leute und Geſchaͤftsmaͤnner, enthält einen gruͤnd⸗ 
lichen und leichtfaßlichen Unterricht des Brauch⸗ 
barſten und Wiſſenswertheſten der Rechenkunſt; 
nebſt verſchiedenen, durch vieljährige Erfahrung 
geſammelten Bemerkungen, Aufſchluͤſſen und 
> enden Aufſaͤtzen, welche bisher in Wer⸗ 
Ken dieſer Art vergeblich geſucht worden find, 
Br er Selbſtunterrichte und zum Lehrvortrage 
bearbeitet, 2 Theile, gr. 8. 3 Kthl. 
Ferner: ١ 
Bombardement von Breslau im Dec. 1806 und Jan. 
1807. ein colorirter Kupferſtich von C. Tittel 
geſtochen, gr. Folio. 1 Rthl. 12 Ggr. 1 


* 
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| Bekanntmachung. 

‚Das Verzeichniß einer Sammlung Bücher, Ku? 
pferſtiche, Landcharten und Muficalien, welche den 
28. Maͤrz a. C. verauctionirt werden ſollen, iſt in 
Dercks Buchhandlung geheftet für 1 Sgl. zu haben. 


N Zu verkaufen. 
Die Linnsiſchen Geranien, für Botaniker und 
Blumenliebhaber, durchaus neu und nach der Natur 
abgebildet, und nach ſorgfaͤltigen Beobachtungen be⸗ 
ſchrieben von Fr. Gottl. Dietrich, 6 Hefte in 4. 
Ladenpreis 6 Rthl., find für 3 Rthl. zu haben, bei 
der Expedition der Leſebibliothek in Mlitſch. 


un rich Un 
In dem letzten Stuͤcke dieſer Blaͤtter find durch ein 
Verſehn bei Anzeige der Buffaſchen Leihanſtalt von 
Kupferſtichen auf der ten Columne nach Zeile 20. 
folgende Reihen ausgelaſſen worden: : 
„Fur die zweite Klaſſe beträgt das Abonnement 


und 3 REBL: Unterpfand. Die Theilnehmer erhalten 


einen Kupferſtich von guten Meiſtern, Median und 


Royalfolio Größe. So oft der Kupferſtich zuruͤck ge⸗ 
ſchickt wird, erfolgt ein anderer.“ : 


2 Dankſagung. 
Dem ungenannten Einfender von 2 Rthl. für den 
ungluͤcklichen in dieſen Blättern No. 3. beſchriebenen 
Mann ſtatten die Redacteure des Anzeigers im Na⸗ 
men des Beduͤrftigen den verbindlichſten Dank ab. 
Sie haben ihm dieſe Gabe bereits übergeben und von 
ihm die Verſi a er zweckmaͤßigen Anwendung. 
derſelben erhalten. Ge te di 

freund und alle diejenigen, die ſich mit ihm zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung dieſes Nothleidenden vereinigt haben! Die 

Zuftiedenheit des Einſenders mit dem gegenwartigen 

Inhalte des Erzaͤhlers war den Herausgebern deſſel⸗ 


ben ſehr ſchmeichelhaft. Sie werden es ſich um ſo 


12 Rthl. mit 6 Rthl. halbjaͤhriger Vorausbezahlung, 


ott ſegne dieſen edlen Menſchen⸗ 
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7 5 ١ 
mehr angelegen ſeyn laſſen, auch noch ferner den 
Beifall ihrer Befer durch eine zweckmaͤßige Auswahl 
der Kuffäne zu erhalten. Der erwähnte Mitarbeiter 
wird fie hoffentlich noch ferner mit ähnlichen Beiträͤ⸗ 
gen unterfihgen, die fie bisher mit Vergnuͤgen und 
der eignen Ueberzeugung ihres innern Gehalts aufge⸗ 
nommen haben. 


— — 
5١ 


: Anzeige. : 
Vater Gutmann unter feinen Kindern 
oder Unterricht für Kinder durch na; 

turhiſtoriſche Unterhaltungen, vers 
ſchiedene Erzählungen und merkwür⸗ 

dige Geſchichten. Erſtes Baͤndchen. Mit 

acht ausgemahlten Kupfern. Jauer, gedruckt 

in der Schloͤgelſchen Offen. (Ohne Jahrs ahl.) 

16 Bogen in 8. auſſer dem Regiſter. Sf in 

85 Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth in 

reslau geh. für den Preis von 20 fgl. zu haben. 

Um den Inhalt dieſes nicht unzweckmaͤßigen Leſe⸗ 
buchs für Kinder kürzlich anzugeben, duͤrfen wir blos 
den Anfang der Einleitung hier abſchreiben: „Vater 
Gutmann iſt zwar nicht ein hochgelahrter, aber doch 
ein ſchlichter und rechtſchaffener Mann. Er lebt in 
unſerm Lande, wo? — paran iff nichts gelegen, zu 
wiſſen. Sein Ziel, wornach er ſtrebte, war der 
Lehrſtand, welches er auch errungen, ob er gleich in 
ſeiner Jugend mit mancherlei Hinderniſſen zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, welche ihm ſeine Armuth in den Weg 
treuten, u. f. w Er iſt nun Lehrer feiner eignen, 
als auch fremder Kinder, hat ſich eine Sammlung 
der beſten Kinderſchriften beſorgt, woraus er den 
ihm anvertrauten Zoͤglingen manchmal mit einer 
Unterhaltung, Erzaͤhlung oder einer Geſchichte eine 
erfreuliche Stunde macht. Dieſe Schrift wird wie 
diejenige, welche von ihm geſchrieben und den Titet 
führt: „Lehrreiche Unterhaltungen eines 
Vaters oder Lehrers mit feinen Kin; 
dern ꝛc. in eben der Art e Es wird ſich 
Vater Gutmann freuen, Aeltern, Kinderfreunden 
und Kindern damit ein Vergnügen zu ſchaffen „ Wels 


ches fein herzlichſter Wunſch iſt und ſich den Kinder: 
freunden beſtens zur Bekanntmachung dieſer Schriſt 1 
empfiehlt.“ Der Verfaſſer, (der wuͤrdige Rector B. 
in J. warum ſollten wir einen ſo beſcheidnen und 
thaͤtigen Schulmann wenigſtens nicht andeuten? —) 
hat ſein Verſprechen treu gehalten. Das Buch ent⸗ 
hält eine Sammlung ſehr leſenswerther Erzaͤhtungen 
und Geſchichten fuͤr Kinder, die ihrem Zwecke, den 
Kindern eine nuͤtzliche Unterhaltung zu gewaͤhren, 
ganz entſprechen. Die darin enthaltnen Aufſaͤtze Das 
ben zugleich eine religiöfe Tendenz und ſind ganz ges 
eignet, fromme Geſinnungen und edle Gefühle in den 
Herzen der Kinder zu erwecken. Der größte Theil iſt 
naturhiſtoriſchen Inhalts, doch findet man darin 
nicht gewöhnliche, in hundert ähnlichen Schriften ſchon 
ſagte Dinge, ſondern manches Fremde und wenig 
ant Mitunter lieſt man auch ein huͤbſches 
Gedicht. Soll der Referent irgend etwas tadeln: fo 
wäre es die Verſchiedenheit der jungen Leute, für 
welche der Verfaſſer dieſes Buch ſchrieb. Bald ſcheint 
derſelbe blos ganz unwiſſende Kinder vor ſich zu ha⸗ 
ben, bald kommt es uns vor, als ob er ſchon mehr 
Geübtere unterrichten wollte. Dieſes Hin- und Her⸗ 
ſchwanken iſt durchaus fehlerhaft. Uebrigens iſt das 
Büchlein recht brav und kann ſehr zweckmaͤßig zum 
Vorleſen in Landſchulen gebraucht werden. Eine noch 
ſtrengere Auswahl der Erzählungen wurde der Forts 
ſetzung in Zukunft ſeht zur Empfehlung dienen. Die 
Kupfer ſind zwar ſehr bunt gemahlt, aber eben nicht 
ganz gut gezeichnet, doch werden ſie den Kindern, die 

eine beſſere geſehen haben, Freude machen. 


Literariſche Anzeige. 

Eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt zu haben in der 
Stadtbuchdruckerey und bei dem Buchhaͤndler Herrn 
Barth: Nothwendiger Anhang zu der Schrift: uͤber 
General⸗Indult und Special: Moratorien von Dr. 
rattenauer nebſt dem erneuerten allgemeinen Preuß. 
oratorien⸗Edikt d. d. Memel den 24. Nov. 1807. 
und einem Entwurfe zu einer Moratorien⸗Verordnung 

mit beſonderer Ruͤckſicht auf Schleſien, gr. 8. 10 ſgl. 
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